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Steckbrief 
 
Fanny 
von Marcel Pagnol; Mundartfassung von Hans Niederhauser 
 
BE/ 3D, 8H; 4 Bb (Hafenbar, Küche, Laden, Esszimmer) 
Das Stück setzt die Geschichte von „Marius“ fort, ist aber so in sich 
geschlossen, dass es auch isoliert aufgeführt werden kann. 
Marius, Fannys Geliebter, ist seiner Sehnsucht erlegen und weilt - mit 
einem Zweijahresvertrag - bereits einen Monat auf See. Er hinterlässt 
einen verbitterten Vater und, wie sich nun herausstellt, auch ein 
schwangeres junges Mädchen. In seiner Verzweiflung, um dem Kind 
„einen Namen zu geben“, und unter dem massiven Druck der Familie, 
heiratet Fanny den reichen Panisse, der bereits um ihre Hand 
angehalten hat. Marius kehrt früher zurück als erwartet; sein Durst 
nach fernen Gestaden wäre nun gelöscht... 
Aber es ist zu spät! 
Eine ernste Geschichte, die unter die Haut geht, obwohl auch hier der 
südländische, würzige Humor nicht fehlt. 
 
 
Zum Stück 
„Fanny“ wurde 1931 in Paris uraufgeführt. Als zweiter Teil der 
berühmten Marseiller-Trilogie brachte das Stück auf Bühne und 
Leinwand viele Erfolge ein. Es zählt, wie die beiden anderen Teile 
auch, zu den Klassikern im französischen Sprachraum. 
Zu beachten ist, dass auch „Fanny“ ein Zeitdokument darstellt. 
Gesellschaftliche und familiäre Wertvorstellungen haben sich unter- 
dessen stark verändert.  
Damit Fannys Handlungsweise auch einem jüngeren Publikum 
verständlicher würde, könnte bei einer Aufführung allenfalls darüber 
informiert werden, welchem gesellschaftlichen Druck eine „ledige 
Mutter“ früher ausgesetzt war. 

Der Übersetzer 
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Personen: 
 
Honorine, die Fischhändlerin 
Fanny, ihre Tochter 
Claudine, ihre Schwester 
César, Besitzer einer Hafenbar 
Marius, sein Sohn 
Maître Honoré Panisse, Segelmacher 
Monsieur Brun, Zollbeamter 
Félix Escartefigue 
Der Briefträger 
Der Doktor 
Der Heizer 
Zwei Kundenstimmen 
 
 
 
 
Die Bilder 
 
1. Hafenbar 3. Laden von Maître Panisse 
 
2. Küche bei Honorine 4. Esszimmer bei Panisse 
 
 
 
Der Text 
 
wurde, dem Werk zuliebe, in der vorliegenden Fassung, nur unwesent- 
lich gestrafft. Für die Aufführung kann es nötig werden, Anpassungen 
an die Möglichkeiten der jeweiligen Darsteller vorzunehmen. 
Pagnol selbst hat bei der Verfilmung einzelne Szenen übersprungen 
oder gekürzt. 
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1. Bild 
 
 In Césars Hafenbar. Panisse, Escartefigue, Brun am 

gleichen Tisch. Der kleine Heizer hantiert als 
Kellner am Buffet. César, finster und sichtlich 
gealtert, jagt mit einer Fliegenklappe in der Hand 
nach Fliegen und schlägt von Zeit zu Zeit zu. 

 
Panisse: Lueget, Herr Brun, wenn i der Napoleon wär - i meine 

der richtig - also, wenn i der Napoleon wär, de... 
César: (brüsk) Dä isch tod. (erschlägt eine Fliege) 
Panisse: Klar, i weis es. I säge nume, wenn i der Napoleon 

wär... 
César: (laut) Er isch tod! I säge der: „Er isch tod.“ (schlägt 

wieder zu) 
Brun: (liebenswürdig zu César) Ja, mir wüsse’s... (zu 

Panisse) aber dihr weit säge: „Wenn i der Napoleon 
wär gsy, won er no gläbt het“. 

Panisse: Genau! De hätt i... de hätt i.. (zögert) 
César: (hart, laut) Was hättsch? 
Panisse: Jitz han i’s vergässe! Wäge dir! 
Brun: Schad. 
César: ‘s isch ds Alter. Er chunt langsam a Chindsstatt (im 

Hinausgehen) Altersschwechi! Nüüt als Alters- 
schwechi! 

Escartefigue: Da hesch e Ladig! Jitz fat er scho wider eso aa. Syt 
eme Monet, syt dass sy Suhn ab isch, weis me bal 
nümme, wie ne näh. Me cha chuum meh i di Beiz 
ynecho, ohni sech müesse la... Achtung, er chunt! 

Brun: (übertrieben laut) Schaffet dihr hütt nid, Kapitän? 
Escartefigue: Nei, i gah a d Meischterschaft. (gewichtig, ernst) 

Pétanque! Verstöht’er?! 
Panisse: (aufgebläht) Mir sy Prysrichter! 
Brun: Prysrichter?! Sackermänt! 
Escartefigue: Ja, ja: “Sackermänt!“ 
Brun: U de öiji Fähre? 



 -6- 

Escartefigue: Isch grad i der Revision. Jedes Jahr, we d Meischter- 
schafte sy, mues si i d Werft für ne Unterwasser- 
aastrich. Mit em Trochne bruucht das vier Tag. 

Brun: Genau wi d Meischterschaft... 
Escartefigue: (blinzelt) En eigenartige Zuefall! Genau wi d 

Meischterschaft. U derwyle schaffet my Heizer hie als 
Hilfschällner. (deutet auf ihn, der am Buffet 
hantiert) 

Brun: Ah ja?! De bringet mer no nes Gipfeli! 
Heizer: Voilà, Herr Brun. 
César: (finster) Félix, hesch du di gnaui Zyt? 
Escartefigue: I dänke, dy Pandüle göng guet. Es isch grad achti. 
César: (hässig) We my Pandüle gnau lüf, fragti nid di nach 

der Zyt. U we’s der z vil z tüe git, dy Sackuhr z zie, de 
„Merci einewäg“. 

Escartefigue: Oh, i zie se ja, i zie se! ‘s isch, win i säge: achti. Genau 
wi d Pandüle. 

César: Merci. 
Escartefigue: ‘s isch o nid verwungerlech. I ha se dä Morge nach dyr 

Pandüle grichtet. 
César: (händeringend mit Himmelblick) O du eifältige 

Kärli! Du hesch de ds Pulver scho nid erfunge! 
Escartefigue: Me git sech e Heidemüei, di mit Informatione z 

bediene, u du machsch eim bständig numen abe. 
Brun: (zieht seine Uhr) Lueget, César, Hafezyt: es isch 

genau vier ab achti. 
César: Merci, Herr Brun. Das isch öppen e Uskunft: „Vier ab 

achti.“ I hätt’s müesse wüsse, dass bim Herr 
Escartefigue nüüt Schlaus usechunt. (aggressiv, 
verächtlich) Dä Hafebar-Kapitän, dä Plüschpolschter-
bänkli-Admiral. (ab) 

Panisse: Dasmal hesch du dys Päckli! 
Escartefigue: We dä di aschtronomischi Zyt bruucht, söll er doch e 

Chronometer zuechetue! 
Panisse: Gsehsch nid, dass er uf e Brieftreger wartet? 
Brun: Wi all Morge. 
Heizer: (vertraulich) U wi all Aabe. Er wartet bständig. 
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Escartefigue: Aha, da hei mer’s! Sy Suhn schrybt ihm all Tag e 
Brief, u da man er fasch nid druuf gwarte! 

Panisse: I glouben ehnder, es syg, wil ihm sy Suhn no nid 
gschribe het. 

Heizer: (vertraulich) Genau! Jedesmal we der Brieftreger 
chunt, isch das e Tragödie. Er wird bleich wi ne Lych, 
u we albe grad niemer dinnen isch, geit er heimlech der 
Huet ga betrachte. (zeigt auf einen Strohhut an der 
Garderobe) 

Panisse: Aha, der Huet vom Marius! 
Heizer: Ja. Dä isch da blybe hange, syt er furt isch. Är redt mit 

ihm u seit Sache zu däm Huet, dass eim ds Ougewasser 
chunt! 

Brun: Am Änd stirbt er nis no vor Chummer. 
Panisse: Stärbe nid, aber düredrääje tuet er de öppe, we nid gly 

Poscht chunt. 
Escartefigue: I glouben o, es wärd geng schlimmer mit ihm. I han 

esmal e settige kennt, dä het Hirnerweichig übercho 
dervo. Alls isch da drinne wi gschmulze... u 
zletschtuse, wenn er albe der Chopf het gheltet für „ja“ 
oder „nei“ z säge, het me’s ghört gluntsche! 

Brun: (zweifelnd) En usserordentlech interessante Fall... 
Panisse: (ebenso) Zimli ussergwöhnlech... 
Escartefigue: Gloubsch mer’s nid? 
Panisse: Mol, natürlech! I ha nämlech no ne vil kuriosere Fall 

kennt: Hirnverhertig! Däm sys Hirni isch langsam 
vertrochnet... 

Escartefigue: (verdutzt) Nei! 
Panisse: (düster) Das Hirni isch nahdysnah geng chlyner u 

herter worde... u zletscht isch’s gsy, wi nes 
vertrochnets Kicherärbsli! Das isch ihm natürlech im 
Chopf umetroolet; es het tönt wi nes Glöggli. 

Escartefigue: (bewegt den Kopf) Gling - gling? 
Panisse: Mhm. Bsungers uf de Pflaschtersteine. 
Brun: (lacht schallend) 
Escartefigue: Hör doch uuf! Dasch doch en ungloublechi Gschicht! 
Panisse: Sicher so wahr, wi dyni. 
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Escartefigue: (steht auf, feierlich) Honoré! We du ne Maa bisch, de 
säg mer sofort u vor allne Lüt, du luegsch mi für ne 
Lugner aa! 

Panisse: Natürlech luegen i di für ne Lugner aa! 
Escartefigue: Guet. I däm Fall isch das öppis angersch. Du hesch 

nämlech rächt. (setzt sich mit grosser Würde und 
zündet sich eine Zigarre an) 

César: (an der Tür, Rücken zum Publikum) Tag, Honorine. 
Honorine: (mit finsterem Blick eintretend) Tag. 
César: Dihr weit o aafa? 
Honorine: Wi der gseht. 
César: Isch di Chlyni no geng eso müed? 
Honorine: O, redet mer nid dervo! Si gseht no ganz chäsig uus. 

Drum luegen i sälber, bis si mi chunt cho ablöse. 
Escartefigue: Isch d Fanny chrank? 
César: Si het e Magenercheltig. 
Panisse: Hesch de geschter nid gmerkt, dass d Mueter für se 

verchouft het? 
Escartefigue: Nei, i ha mi nid ggachtet. 
Brun: Hoffetlech isch es nid schlimm? 
César: Aba! Nei! Es Grippeli... e Grippenaafall. 
Honorine: (sich steigernd) Ja, e Grippenaafall! U de mues o no 

gseit sy, dass si wäge mene gwüsse Loudi vo Seefahrer 
es brochnigs Härz het! Si stirbt mer no dranne! U da 
steit der Vater vo däm  Mörder! (zischt César an) 
Mörrderr! 

 
 (César zuckt mit den Schultern und geht hinaus, 

während die andern Honorine trösten) 
 
Panisse: Aber Honorine! Si stirbt doch da dranne nid! Mit der 

Zyt git sech das vo sälber. 
Escartefigue: Me cha der César nid dschuld gä. Er isch ja no 

chrenker weder di Chlyni. Mir hei grad vori zäme gseit, 
das bring ne no um. 

Honorine: (sehr wütend) Es gschiech ihm rächt! 
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Brun: Aber nei! Mir wei’s doch nid dramatisiere! D Fanny 
isch es hübsches Meitschi. Si chönnt ja a jedem Finger 
eine ha. Zletscht fingt si ganz vo sälber Troscht. 

Honorine: Aber si isst nüüt meh! U gseht bleicher uus weder 
Cherzewachs! 

Panisse: Jungi Lüt möge vil verlyde. 
Brun: Chömet doch Honorine! Niemer stirbt a der Liebi - we 

nid der anger grad e Revolver chouft - u de seit me o: 
„Aus den Augen, aus dem Sinn.“ 

Honorine: Nid geng, Herr Brun! I ha mindeschtens zwo kennt, wo 
vor Liebi gstorbe sy. Si hei zwar e Chrankheit 
vortüüscht, aber gstorbe sy si vor Liebi! (ab; aussen) 
Chunsch du scho? 

 
 (César kehrt ans Buffet zurück) 
 
Fanny: (erscheint bald, wirkt blass und müde; versucht es 

zu überspielen) Es isch mer längwylig deheim. Guete 
Tag, César. 

César: Tag Fanny. Geit’s der besser? 
Fanny: Ja, ja. Es geit ganz guet... 
Honorine: (in der Tür) Warum bisch nid no ne Halbstung im Bett 

bblibe? 
Fanny: Wil’s mer guet geit, Mueter. Du meinsch i sygi chrank, 

aber mir fählt nüüt! 
Panisse: De isch’s ja guet. 
Honorine: (mürrisch, ironisch) Nüüt! Nüüt! 
Brun: D Mueter het gmeint, dihr stärbit. 
Fanny: Si übertrybt halt geng echly. - Sy d Ouschtere cho? 
Honorine: Ja. Du hesch zwe Chörb vo Bordeaux u ne Chischte vo 

Toulon. 
Fanny: Guet. 
Honorine: De gahn i uf e Fischmärit? 
Fanny: Ja, ja; gang nume! 
Panisse: Mir luege zue re. 
Honorine: Also, de gahn i. We d aber ds Fieber wider gspürsch, 

de machsch der Lade zue u geisch hei i ds Bett! 
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Fanny: We’s wider chiem, ja. Aber i säge der ja, es isch verby. 
Honorine: Verby! Verby! Äntlech! De isch’s ja guet. (ab und 

gleich retour) Hesch der Ggaffee gno, wo der ha uf ds 
Nachttischli gstellt? 

Fanny: (schmollend) Jaaa... 
Honorine: Guet, de chan i gah... 
Escartefigue: Göht nume! Si isch ja bi üs. 
Honorine: Guet, de gahn i also... guet. (ab) 
César: (geht auf Fanny zu und fährt ihr liebevoll übers 

Haar) Geit’s der würklech besser? 
Fanny: Mhm. Gseht me’s nid? 
César: Vilech isch’s der wöhler, aber mir gfallsch no nid. Du 

gsehsch gar nid guet uus. 
Fanny: U öich, wi geit’s öich? 
César: (übertrieben gespielt) Oh, prima! Prima! So guet wi 

no nie. I ha gschlaaffe, wi nes Murmeli! 
Panisse: (ironisch) Gseht ganz dernah uus! 
César: (sehr heftig) Was wosch dermit säge, he? Wosch mi 

als Lugner härestelle? De sägen i dir jitz o öppis: Du 
chasch mir blase, won i am schönschte bi! (brüllt) Di 
ganzi Wält - nei, ds ganze Universum! - cha mir blase! 
(ab) 

 
 (Fanny unterdessen diskret ab) 
 
Escartefigue: Me cha afe nie meh da ynecho, ohni dass dä eim 

aabrüelet. 
Panisse: Er lydet halt. Das gseht doch e Blinge! (vertraulich) 

Der Marius het ihm allem aa no nid gschribe. 
Brun: Ds Schlimmschten isch allwäg für ihn, dass er’s nid 

cha zuegä. 
Panisse: Genau! Er frisst sy ganze Chummer i sech yne. Das 

drückt ihm uf e Mage! Das chäset u gääret u blääit nen 
uuf zum Erwörgge. 

Escartefigue: D Frag isch bim Chummer, wi bimene Bandwurm; wi 
wird er ne los?! 
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Panisse: Du hesch rächt, Félix. Mir chöi dä César nid a sym 
Chummer la ersticke. Mir müesse ne rette. 

Escartefigue: Wi wosch das mache? Du chasch ihm sy Suhn emel nid 
zrüggbringe? 

Panisse: Scho nid, aber mir müesse sys Vertroue gwinne. Chly 
mit Gspüri natürlech. U wenn er de esmal cha usela, 
lugget’s ihm. 

Brun: Guet ddänkt! 
Escartefigue: (fachmännisch) Du wettsch ihm also ds Väntil liecht 

uftue, echly Dampf abla, u dermit der Druck vom 
Chessel näh. 

Panisse: Genau! 
Brun: Liecht wird’s nid sy. Aber me cha’s probiere. 
Escartefigue: Schliesslech wird er nis nid grad frässe. 
Panisse: Nei, aber es cha sy, dass er nis mit der Syphonfläsche 

duschet... 
Brun: I gloube’s nid. Öppe brüele wird er. 
Escartefigue: Mindischtens! 
Panisse: Dihr kennet ne no zweeni, Herr Brun. (augenrollend) 

Er cha gwalttätig wärde! 
Escartefigue: We’s ne packt, isch’s de ganz verruckt! 
Panisse: Los, Félix! D Lag isch ärnscht. Inere Wuchen isch es z 

spät. 
Escartefigue: (tapfer) Honoré, du hesch rächt! Er brüelet nis sicher 

aa, er schlat vilech d Bude zäme... mira wohl! 
Usestüdele wär gsündiget. Mir müesse sofort drahi. 
Fang numen aa, Honoré! 

Panisse: Ig? 
Brun: Warum nid? 
Panisse: Guet. I übernime’s. Hilfsch mer? 
Escartefigue: (militärisch) Uf mi chasch zelle! I bi ds zwöite 

Gschwader! Unterseeboot! (Gesten) Du gryfsch aa. U 
sobal er wott zrüggschiesse, touchen i ab u - padang! - 
torpediere ne! 

Panisse: De lö mer los, gället, Herr Brun? 
Brun: Ke Angscht! I der Not hilfen i o. 
Panisse: Guet! 
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 (César steht, mit dem Rücken zum Raum, draussen 

auf der Terrasse) 
 
Panisse: César, wartisch du uf öpper? 
César: (wendet sich brüsk) Ig? Warum sött ig uf öpper 

warte? 
Panisse: I weis es nid. Aber syt ere Stung bisch du so zablig. 

Geisch uus un y, u luegsch geng wider uf d Uhr. 
César: I luegen uf d Uhr? 
Panisse: Es het mi emel ddüecht. 
César: (süsslich) Herr Panisse, warum spioniersch du mi uus, 

he? Wär zalt di derfür? 
Panisse: I spioniere nid. 
César: Warum chunsch mi de mit glänzige Polizischtenöigli 

cho frage, ob i uf öpper warti? 
Panisse: (gespielt vornehm) César! I ha di grossi Ehr, dir z 

säge, dass i mi komplett drum futiere, ob du öpper 
erwartisch, oder nid. 

César: (ebenso) I chönnti, wenn i sträng wett sy, di, wärte 
Panisse, bitte, keni so ordinären Usdrück z verwände, 
wi „futiere“. Aber wil i schliesslech weis, dass dyni 
natürlechi Fynfüeligkeit nid längt, für gwüssi 
Zwüschetön z ghöre, lö mer das. (ab) 

Panisse: (zu Escartefigue) Ds Torpedo! 
Escartefigue: Wart, wart! Du hesch dernäbe preicht, aber i fahre jitz 

Frontalkurs. 
Panisse: Das wott i gseh! 
Brun: Ig o! 
Escartefigue: Also, lueget guet u loset! (setzt sich umständlich in 

Positur, ruft) Hee du, César! I ha ds Gfüel, du 
wartisch uf e Brieftreger!? 

César: I warti uf e Brieftreger? U warum sött i uf e Brieftreger 
warte? 

Escartefigue: (lächelnd) Oh, i weis es nid! Vilech für z luege, ob er 
der nid e Brief vo dym Suhn bringi, gäll, Panisse? 
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César: Halt! I verbiete dir, i myne Familienaaglägeheite z 
schnüffle. 

Escartefigue: Weisch, i ha nid wölle... 
César: (rasch) I frage di ja schliesslech o nid, ob’s stimmi, 

dass dy Frou mit em Ghilfe vom Läbesmittelinspäkter i 
ds Bett göng, oder? Han i di je gfragt? 

Escartefigue: Nei, gfragt hesch nid, aber i vernime’s jitz grad. (lässt 
sich auf einen Stuhl fallen) Myn Gott! 

Panisse: Vorzeitige Explosion des Torpedos. Nei, chumm, 
Félix, das isch doch nid wahr! 

Escartefigue: (zweifelnd) Heit dihr’s o scho ghört, Herr Brun? 
Brun: Chöit dänke! I bi sicher, es isch gloge. 
César: Es geit üs alli nüüt aa. Es isch e privati Aaglägeheit 

zwüschem Félix, syr Frou un em Ghilfe vom Läbes- 
mittelinspäkter. 

Esc. Eh myn Gott! 
César: Félix, bis wenigschtens eso gspürig, win ig, u frag nid 

nach em Marius! (zu Panisse) U du, schöne Her, merk 
der’s o grad! 

Panisse: I ha nüüt gfragt. 
Brun: Ig o nid. 
César: (spöttisch) Nenei, dihr fraget nid. Aber dihr säget “I ha 

nid gfragt“, so imene Ton, wo heisst: „Mir wetten alls 
wüsse.“ Dihr weit mi um ds Verrode mache z rede! 

Brun: O, nid im gringschte, César! 
César: Das geit scho lang eso. Es isch e richtegi Verschwörig. 

Dihr wettit alls vernäh, aber dihr wärdet nüüt vernäh! 
Panisse: I für mi wott garantiert nüüt wüsse. 
César: Du wosch garantiert nüüt wüsse? 
Panisse: I mische mi nid i dyner Aaglägeheite. 
César: Das heisst, du futiersch di nach ere dryssgjährige 

Fründ- schaft um das, wo mir passiert? 
Panisse: Aber nei, César... aber nei... 
César: Momol, du hesch sälber grad gseit: „I futiere mi kom-

plett.“ 
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Panisse: I ha der ja nume wöllen e Fröid mache! We d nid 
wosch rede, de schwyg! U we d nis öppis wosch säge, 
de red! 

César: (triumphierend) Aha: red! I ha’s doch gwüsst, dass 
der mi weit usfrägle. Nu guet! We der mi scho zwinget 
z rede, de reden i. 

Panisse: Mir zwinge di nid. 
César: Natürlech zwinget ‘er mi! 
Brun: Ja, aber im Grund... 
César: (rasch) Schwyget jitz! U we der mi scho zwinget z 

rede, so löt mi äntlech öppis la säge! 
Escartefigue: Also, säg! 
César: Guet! I gseh i öinen Ouge - wi i dene vo allne Lüt - 

dass ig öich duure. I gspüre ganz guet, was dihr albe 
säget, wenn i nid ume bi. Dihr säget: (nachäffend) „Dä 
grännet allwäg z Nacht für sich alleini i däm grosse, 
lääre Huus. Er wartet nume no uf Nachricht vo sym 
Suhn, wo nie schrybt. U das bricht däm arme Maa ds 
Härz.“ Guet! We dihr scho settegi Sache dänket, u ne 
Gschicht ersinnet, wo’s nid git, de mues ig öich das ein 
für allemal erkläre. 

Brun: Ja, de isch alls klar! 
César: Dihr heit mi vori gfragt, ob i uf e Brieftreger warti? 

Nei, i warte nid uf e Brieftreger. We nämlech e Bueb d 
Guraasche het, sy alte Vatter la z hocke - un ihm i 
nüünefüfzg Tag nid einisch schrybt, de schrybt er o am 
sächzigschte nid. 

Panisse: Er het emel afen einisch nid chönne schrybe, bevor si 
amenen Ort aagleit hei. 

César: Guet. U na der Zytig het d „Malaisia“ am sibeten 
Ougschte z Port Said aagleit. Sy zwölf Tag. 

Escartefigue: Für zrügg bruucht e Brief o fasch zwo Wuche. 
César: (bestimmt) Es git e Kurier, wo nüün Tag het. 
Brun: Aber dä fahrt nid all Tag. 
César: (betroffen) Jä - meinet‘er? 
Brun: Natürlech! I bi sicher. 
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César: (wegwerfend) Aba! Was sött i my Zyt mit settige 
Sache vergüde, won i mi doch gar nid derfür 
interessiere. (am Buffet beschäftigt) 

Panisse: De inträssiert di das also überhoupt nid? 
César: Überhoupt nid. 
Escartefigue: Was du nid seisch! 
César: (nachäffend) „Was du nid seisch.“ Warum „Was du 

nid seisch“, he? (kommt auf sie zu) Aha, dihr meinet i 
sygi schwach worde? Dihr lueget mi für ne Weichling 
aa? (wieder am Buffet) Dihr meinet, me chönn mi 
hingergah, usfötzle, la hocke? Öich will i de zeige, wär 
i bi! (beschäftigt sich wie wild) Öich will i de zeige! 

Panisse: (trocken bestätigend) De inträssiert di das überhoupt 
nid. 

César: (näher, freundlicher) Näh mer aa, der Bueb heig d 
Idee gha, jede Tag es paar Wort für sy Vatter z 
schrybe. Numen es paar Wort für z säge: „Es geit mer 
guet, i dänken a di, i cha mir dy Chummer vorstelle, 
etc., etc.“ Aagno, er hätt jeden Aabe das Briefli dänne 
gleit u z Port Said alli mitenang uf d Poscht ta. U wyter 
aagno, der Brieftreger chiem jitz grad zur Türen y u 
gub mer es drükilönigs Päckli voll Briefe, wo men e 
ganzi Nacht dranne hätt, we me jede drümal listi, 
(brüllt) i nuhm das Päckli u gheiti’s unger ds Büffee, 
ohni’s numen aazluege. Wil’s mi nid inträssiert! 

Panisse: Jitz chumm aber! Du wosch is doch nid aagä, du 
heigsch dy Suhn nid gärn gha?! 

César: Das sägen i nid; i ha dä Bueb verruckt gärn gha. Aber 
jitz, won er mer sövel het zleid ta, isch Schluss. 

Brun: (ehrlich) Aber was het er nech de im Grund häre- 
gmacht? 

Panisse: Ja, im Grund... 
César: (tief bestürzt und entrüstet) Im Grund? Stärneföifi! 

Im Grund! 
Brun: (leiser) Aber glych, was het er nech de eigetlech häre- 

gmacht? 
César: (brüllend) Dass er isch furtggange! 
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Brun: Jä - hätt de dä jung Maa mit über zwänzgi nid dörfe 
furtgah? 

César: Nid ohni mer’s z säge. 
Escartefigue: Stimmt! Säge hätt er’s dörfe. 
Panisse: Was hättsch de gmacht, wenn er der’s gseit hätt? 
César: I hätt ihm erklärt, dass er nid dörfi gah. 
Panisse: Vilech sogar mit eme Stupf i ds Hingere? 
César: Klar! I hätt garantiert ke Viertelstung bbruucht, für ihm 

di Seefahrerei usztrybe. 
Brun: Gseht‘er! De het er aber doch rächt gha, nüüt z säge. 
César: (brüllt) Rächt gha? Da hei mer’s! Dihr ungerstützet dä 

Rebell, dä undankbar Flegel! Scho wider so ne 
Kommunischt, wo wott e Familie zerstöre! U das mues 
i mir i mym eigete Huus aalose! Dasch doch ds Maxi- 
mum! 

Brun: Aber schliesslech, César, we ne Maa zur See wott 
fahre? 

César: (ernst) Wele Maa? 
Brun: Der Marius. 
César: (lacht schallend) E Maa! Der Marius - e Maa! 
Brun: Er isch dreiezwänzgi! Dihr syt i däm Alter allwäg scho 

ghürate gsy? 
César: Ig? Ja! 
Brun: Syt dihr e Maa gsy? 
César: Natürlech! 
Brun: De gilt für ihn nid, was für öich het ggulte? 
César: Nei. 
Brun: U warum nid? 
César: I bi nid my Suhn gsy. 
Brun: Also, César, de erloubet mir z säge - mit allem Re- 

schpäkt, won ig öich schuldig bi - dihr syget e grossen 
Egoischt. 

Panisse: Dä seit’s diräkt! 
Escartefigue: U guet seit er’s. 
Brun: We dä Maa zur See wott fahre, de heit dihr kes Rächt, 

ne dranne z hindere. 
César: De fahr er doch bigoscht, won er wöll, wenn er wott 

zur See fahre! Aber nid uf em Wasser! 
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Escartefigue: (bestürzt) Jä, wo söll er de? 
César: I wott säge: „Nid uf em Meer.“ Er söll doch, wi du: hie, 

im alte Hafe! Oder uf der Rhone, oder uf em Etang de 
Berre oder... überhoupt nid, Nundedie! 

 Mues me de unbedingt uf ds Wasser, we me wott läbe? 
Fahrt öppe der Panisse zur See, he? Nei! Är isch 
schlöier! Är macht Sägel. (bitter) Sägel, für dass der 
Luft d Ching vo den angere cha uf ds Meer use trybe... 

Briefträger: (tritt rassig ein, reicht César die Zeitung und einen 
Brief) Poscht! 

Fanny: (folgt dem Briefträger auf den Fersen) U für mi? 
Heit ‘er nüüt für mi? 

Briefträger: Nei! (Geste des Bedauerns) I bi nid dschuld. I schrybe 
d Briefe nid, i bringe se nume. (ab) 

 
 (César lässt den Brief auf dem Buffet liegen und 

liest  die Zeitung; kehrt allen demonstrativ den 
Rücken zu) 

 
Fanny: (geht ans Buffet und betrachtet bewegt den Brief) 

César! E Brief vo Port Said! 
César: U de? 
Fanny: Er isch vo ihm, vom Marius! Es steit druffe! 
César: U de? 
Fanny: (bittend) Chömet, läset ne doch... schnäll! 
César: (hart) Rüer ne nid aa! 
Fanny: (flehend) César, läset ne doch! César! 
César: I lise lieber d Zytig. 
Panisse: (lieb) Aber César! 
César: (ohne aufzublicken, tonlos) Was „aber César“? 
Panisse: Mir nuume di emel nid höch, we du dä Brief wettisch 

läse. 
Escartefigue: Mir wüsse ja, dass du das vori nume so hesch gseit. 
Panisse: César, i cha di doch so guet verstah! Zwar hättisch du 

Gluscht, dä Brief z läse, u wil mir da sy, geniersch di 
no chly. Aber mir sy doch alti Fründe! Da bruuchsch di 
nid z scheniere! Du hesch Poscht vo dym Suhn, also! 
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Fanny: (liebevoll) César, tüet doch dä Brief uuf! 
Panisse: Der Fanny z lieb... 
César: (zu Fanny) Bisch du däwäg gwungerig, öppis vo däm 

gfüellose Seefahrer z vernäh? I nid. (liest weiter) 
Brun: Aber César! (Pause, dann entschlossen) Nu, we dihr 

ne nid uftüet, machen i’s! 
César: (springt auf) Halt! Nundedie! Dihr vergiftet mi no mit 

däm Brief! Aber i will nech ne jitz für z grächtem 
verruume! (flieht mit dem Brief in die Küche) 

 
 (Fanny geht rückwärts zum Ausgang; lässt die 

Küchentüre nicht aus den Augen) 
 
Brun: Jitz geit er ne i d Chuchi ga läse. 
Panisse: I bi sicher. 
Brun: U wüsst‘er, was mir jitz sötte? 
Escartefigue: Nei. 
Brun: Diskret verschwinde. Es fallt ihm de liechter, zrügg z 

cho. Yverstange? (ab) 
Escartefigue: Yverstange! (ab) 
Panisse: Yverstange. (im Hinausgehen) Muesch nid eso zittere, 

Fanny. Es steit sicher o vil für di i däm Brief. 
Fanny: I gloube’s nid... 
Panisse: Vilech gloubsch es nid, aber du hoffisch es. Wi d 

Liebi doch öppis Dumms cha sy! 
Fanny: Dumm nid, aber mängisch schwär... 
Panisse: Ja, mache z lyde cha si eim scho. - Fanny, du gsehsch 

bleich uus. Du söttisch zum Dokter. 
Fanny: Besser nid. Dihr kennet ja my Mueter! Wenn i vo 

Dokter rede, meint si, i stärbi grad. 
Panisse: De gang doch sälber! Gang zum Dokter Venelle! Dä 

isch wi ne Vatter. We d wosch, gibe der ds Gäld. 
Fanny: O nei, merci! I ha scho... 
Panisse: Jä nu, i meine ja nume. (einige Schritte, dann wendet 

er sich) Häb nid Chummer, wäge däm Brief! Inere 
Viertelstung list er der ne vor, u vor em Znacht no, 
kennt ne ganz Marseille uswändig. Ade. (ab) 
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 (Fanny ab zum Stand) 
 
César: (stürzt bald herein) Fanny! Fanny! 
 
 (Fanny erscheint rasch) 
 
César: Es geit ihm guet! Er isch zwäg! Chumm da häre! 

Chumm, hock ab! U de lis mer dä Brief nomal vor! Lut 
u dütlech! Sä! (gibt ihr den Brief) 

 
 (ein Kunde will eintreten) 
 
César: Halt, halt! Mir tüe grad zue. 
Kunde:  Aber warum de? 
César: Us bsungere Gründ... eh ... us emotionale... (bestimmt) 

ja, us emotionale Gründ. 
Kunde. (verdutzt) Aha! (ab) 
César: (schliesst die Tür zur Strasse hin ab) So, jitz sy mer 

unger üs. Lis! 
Fanny: „Mein lieber Vater! 
 Vergib mir, dass ich Dir solchen Schmerz zugefügt 

habe. Ich kann mir vorstellen, wie traurig Du bist, seit 
ich weg bin. Aber ich denke jeden Abend an Dich.“ 

César: (zum Strohhut blickend) All Aabe! Aber ig, der alt 
Esel, dänke der ganz Tag a di! Nu, fahr wyter! 

Fanny: „Ich weiss nicht, wie ich Dir die Sehnsucht erklären 
könnte, die mich aufs Meer hinausgetrieben hat. Es war 
verrückt! Frage Fanny, sie weiss es!“ 

César: „Verrückt“, das isch es. Es fröit mi, dass ds ygsehsch! 
Fanny: „Jetzt erzähle ich Dir von meinem Leben an Bord: 

Zuerst wurde ich als Küchengehilfe eingesetzt.“ 
César: Chuchighilfe! Hilfschoch! Die wärde mir ggässe ha uf 

däm Schiff! Sy doch all abgmageret bis uf ds Skelett - 
es Geischterschiff! 
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Fanny: „Aber einige Tage später wurde ich durch einen 
Matrosen ersetzt, der sich verletzt hatte, und ich erhielt 
seine Stelle.“ 

César: Jitz pass uuf! Jitz chunt ds Allerischlimmschte! 
Fanny: „Ich konnte Dir nicht eher schreiben, weil wir in Port 

Said Probleme hatten. Ein Matrose war an einer 
schlimmen Krankheit gestorben, und die lokalen 
Behörden glaubten an einen Pestfall. So setzten sie uns 
in Quarantäne.“ 

César: (ausser sich) D Pescht! Hesch ghört? D Pescht uf sym 
Schiff! Ig ha albe dä Mössiö e Monet lang deheime 
bhalte, wenn einen i der Schuel het ds Ohremüggeli 
gha; u jitz hocket dä bis zum Hals ufen i der Pescht! 

Fanny: Er het se nid übercho, süsch hätt er ja nid chönne 
schrybe. 

César: Aber weeni het gfählt! U ne fürchterlechi Chrankheit 
blybt’s einewäg. (zeigt) So ne dicke Hals! Ds söiferige 
Muul hingeraa offen u ne Zunge wi ne usgwachsne 
Muni - ääh! Derzue am ganze Körper die gruusige, 
eiterige Blaatere. Marius, Marius! Was du üs geng ume 
für Sorge machsch! Wyter! 

Fanny: „Aber die Hafenärzte haben den Toten seziert und 
herausgefunden, dass es nicht die Pest war.“ 

César: Gottseidank. 
Fanny: „Jetzt sind wir frei. Wir werden bald nach Aden 

auslaufen. Die Reise ist wunderbar. Wenn ich zu er- 
zählen anfinge, ich könnte nicht aufhören. Leider 
gingen wir nirgends an Land, was ich sehr bedaure, 
denn wir fuhren an vielen griechischen Inseln vorbei, 
wo auch die berühmte Stadt Athen liegt, die einst ein 
wichtiger römischer Stützpunkt war.“ 

César: Da merksch de scho, dass er mit Glehrten ungerwägs 
isch. 

Fanny: „Gesamthaft geht es mir gut, und mein neues Leben 
gefällt mir sehr. Ich bin zuständig für die Bedienung 
der ozeanografischen Apparaturen.“ 

César: Ah! Das han i nid chönne läse. 
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Fanny: „Damit werden wir bald den Grund des Indischen 
Ozeans ausmessen.“ 

César: Chasch der das vorstelle? Dä Schnuderi, wo nid emal e 
Picon-Grenadine richtig het chönnen abmässe, misst 
jitz d Töifi vom Meer - was sägen i da „Meer“? Der 
Ozean! Der Grund vom Ozean! 

Fanny: „Die Herren Gelehrten sind sehr freundlich zu mir. Mit 
dem von den Apparaten komme ich besonders gut aus. 
Ich habe ihm meine Geschichte erzählt. Er sagt, mein 
tiefes Verlangen, zur See zu fahren, verwundere ihn 
gar nicht. Da gebürtig aus Marseille, sei ich wohl der 
Nach- komme eines Phöniziers.“ 

César: (misstrauisch) Wäm sy Nachkomme seisch? 
Fanny: Es heisst: „Der Nachkomme eines Phöniziers.“ 
César: (zweifelnd) I hätt mi nid ggachtet, dass da wär e 

Phönizier ume gsy... überhoupt, „Phönizier“... das 
Gschlächt han i hie no gar nie ghört... Aba, Dräck! 
Däm will i de schrybe, wäm sy Nachkomme dass er 
syg! Lis fertig! 

Fanny: „Alles geht gut und ich hoffe, mein Brief treffe Dich 
und auch Fanny ebenso an.“ 

César: (liebevoll) „Und auch Fanny.“ Du gsehsch, er dänkt no 
a di. 

Fanny: „Schreibe mir, ob sie gesund ist, und berichte mir, 
wann ihre Hochzeit mit dem braven Panisse stattfindet. 
Sie wird sicher sehr glücklich mit ihm werden. Richte 
es ihr von mir aus!“ 

César: Gsehsch: „Richte es ihr von mir aus.“ Er dänkt a di. 
Fanny: „Schreibe mir: An Bord der Malaisia, zur Zeit in Aden. 

Wir bleiben dort bis am 15. September. Ich umarme 
Dich von ganzem Herzen. Dein Sohn Marius“ 

César: (ernst, versonnen) „Dein Sohn Marius.“ 
Fanny: Drunger steit no: „Mach Dir keine Sorge um mich. Ich 

bin so glücklich, wie ein Fisch im Wasser.“ 
César: Ja, ja... glücklech! Het üs zwöi la hocken u fröit sech 

glych... 
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 (Fanny weint leise) 
César: (nahe, lieb) Was wosch, Fanny, so isch er... (lauter, 

besänftigend) U de muesch halt o gseh, dass er allwäg 
nid vil Zyt het zum Schrybe... Uf eme Schiff isch es o 
nid liecht, we’s geng schouklet - versteisch? (leiser) 
Klar, er hätt scho nes paar liebi Wort meh chönne 
drytue - vor allem o no für di, gäll... (wieder lauter) 
Aber vilech het er grad amene bsungers schwäre Satz 
ume ghirnet - a eim, äxtra für di, mit vil Gfüel drinne - 
u du het ihm grad öpper grüeft für d Ozeanografie ga z 
mässe? So erklären i mer’s emel. Schliesslech isch es o 
der erscht Brief. Es chöme de no meh! Chumm, mir 
schryben ihm grad zrügg! Du chasch’s mache. I ha z 
gstabeligi Häng zum Schrybe. Mach ds Schrybzüüg 
zwäg! (geht zur Tür, schaut kurz hinaus und 
verriegelt wieder) 

 
 (Fanny richtet sich unterdessen zum Schreiben ein) 
 
César: (setzt sich zu ihr und diktiert) „Mein lieber Sohn. 

Endlich ist Dein erster Brief angekommen. Er ist kurz, 
und ich hoffe, der nächste werde länger. Was Du von 
Deiner Reise erzählst, ist ja ganz interessant. Aber der 
Gelehrte, welcher behauptet hat, Du seist der Sohn 
eines Phöniziers, hat sich wüst getäuscht.“ Wott e 
Glehrte sy, u bhouptet so Züüg. 

 
 (Casimir klopft) 
 
César: Wär isch dusse? 
Casimir: Ig. 
César: Wär „ig“? 
Casimir: He ig, der Casimir. 
César: Mir hei zue! 
Casimir: Warum? 
César: Chumm inere Stung wider. 
Casimir: Aber warum hesch zue? 
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César: „Infolge Korrespondenz geschlossen.“ 
Casimir: Jä so! 
César: Ja! (zu Fanny) Scho wider so eine, wo vo Literatur ke 

Ahnig het. Fahre mer wyter: „Wenn Du anfängst, den 
Meeresgrund zu messen, so lehne nicht zu weit über 
Bord! Wo der Ozean tief ist, lass lieber einwenig die 
andern messen.“ I kenne ne nämlech, der Herr Marius. 
Won er vieri isch gsy, ha ne einisch i Panisses Schiffli 
mitgno zum Fische. Da hanget er mer echly wyt usen u 
- pluff! - Mann über Bord! Allerdings isch denn sy 
Chopf no schwerer gsy, als ds Hingere. Das het ja jitz 
gänderet. Wi isch der letscht Satz gsy? 

Fanny: „Lass lieber einwenig die andern messen.“ 
César: Ungerstrych ganz dick “die andern.“ Guet. „Und wenn 

einer an Bord die Pest hat, gehe ihm aus dem Weg. 
Hier geht alles gut. Ich bin ganz gesund. Mit Ausnahme 
einer schrecklichen Wut, die mich gepackt hat, als Du 
weggegangen bist, (Pause) und die noch nicht 
vergangen ist. Der kleinen Fanny geht es nicht gut.“ 

 
 (Fanny schreibt nicht mehr) 
 
César: „Sie isst sozusagen nichts mehr und sieht ganz bleich 

aus. Alle haben es gemerkt. Das ganze Quartier sorgt 
sich um sie. Und auch um mich, da ich sicher bald vor 
Kummer ster...“ Warum schrybsch du nid? 

Fanny: Es düecht mi, mir sötte das nid schrybe. Es chönnt ihm 
weh tue... 

César: U de är, he? Het är üs nid weh ta? 
Fanny: Scho; aber mer sötten ihm nid umegä. 
César: Eigetlech hesch rächt. Es nützt ja nüüt. De säg du, was 

mer chönnte schrybe! 
 
 
Fanny: (anfänglich gefasst, ins Leere blickend, gespielt hei- 

ter) Mir schryben öppe: „Die kleine Fanny ist wie 
gewohnt. Über ihre Heirat mit Panisse ist, so glaube 
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ich, noch nichts entschieden. Aber vielleicht bin ich zu 
wenig informiert.“ 

César: Prima! 
Fanny: (steigernd versonnen) „Unterdessen ist sie noch stets, 

wie sie immer war... Manchmal erzählen wir uns auf 
der Terrasse allerlei lustige Dinge über Dich... (Pause; 
dann, sich vergessend, mit grösster Innigkeit) U de 
am Aabe mängisch, we’s fyschteret, we alls zringsetum 
still wird u nume no d Mannen im Café zäme rede... de 
tüecht’s mi, du sygsch gar nid eso wyt furt... Du sygsch 
nume schnäll zum Bahnhof ufe myner Chörb ga 
reiche... u du chönntisch jede Momänt zur Tür y cho... 
(weint) 

 
 (César steht auf, kehrt allen den Rücken zu und 

schneuzt sich schauderhaft) 
 

 Vorhang
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2. Bild 
 
 Küche bei Honorine. Claudine sitzt am Tisch und 

rüstet. Honorine ist am Herd beschäftigt. 
 
Claudine: Warum sött si nid emal Gluscht ha, es Chehrli ga z 

mache? Hesch Angscht, si heig e nöie Schatz? 
Honorine: E Schatz wär mer ds Alleriliebschte. We si nume so 

schnäll wi mügli Hochzyt hätt. Mira mit eme Gorilla, 
we si wett, aber hürate sött si. 

Claudine: Mi düecht, das brönni no niene. Schliesslech isch si 
ersch nüünzähni, de cha si sauft no zwöi Jahr uf ihre 
Brütigam warte. 

Honorine: Der Herr Marius isch nid ihre Brütigam, u zwöi Jahr sy 
z läng. 

Claudine: Aber warum de? 
Honorine: Wägen ihrer Ehr. Nume ne Hürat cha re zrüggä, was si 

verlore het. Alli Lüt hei gwüsst, dass si ds Spilzüüg vo 
däm Beizlichällner isch gsy; me redt ja im ganze 
Viertel nume no vo däm. 

Claudine: Was chöi de d Lüt scho wüsse?! 
Honorine: Dass der Marius am Aaben am zähni mit der Chlyne 

hie ynegschlichen isch u ersch am Morge am sibni 
wider isch ggange. 

Claudine: Was wott das scho heisse?! Es weis ja niemer, was 
zwöi mache, we si alleini imene Zimmer sy. 

Honorine: (wegwerfend) Jitz schwyg aber! 
Claudine: I bi halt nid misstrouisch. I säge mer: Vilech brichte die 

ganz fridlech zäme, oder si machen ihri Plän. U vilech 
zangge si. 

Honorine: U vilech spile si „Eile mit Weile“. Wi chamen o ne so 
naiv sy! 

 
Claudine: Geng wider mues i das lose! Vo dir han i’s zwar jitz es 

Zytli nümme ghört aber scho d Mueter het mer 
mängisch „Dummerli“ gseit. U d Lehrere het albe den 
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angere verbotte, mi uszlache: „Es cha nüüt derfür, dass 
es eso isch.“ Eigetlech längti’s mer jitz. Meinsch, es 
miech mer nid o Fröid, eso gschyd z sy, wi du, he? 

Honorine: Reg di nid uuf, Schwöschterli! (will sie umarmen) 
Claudine: La mi doch i Rue! Es cha scho sy, dass i dumm bi. 

Aber derfür chunt alls won i mache vo Härze. 
 
 (Der Briefträger läutet; Honorine öffnet.) 
 
Briefträger: (tritt ein) En ygschribne Brief vo Toulon. 
Honorine: Das isch my Muschleliferant. Wo mues i 

ungerschrybe? 
Briefträger: Hie. (zu Claudine) Dihr syt wider einisch z Marseille. 
Claudine: I bi echly z Visite bi myr Schwöschter. 
Briefträger: Si isch e gueti Frou. 
Claudine: Das cha me säge! 
Briefträger: (schlitzohrig) Wüsst’er woran i gseh, dass öiji 

Schwöschter e guete Frou isch? 
Claudine: I weis es nid. 
Briefträger: Aber i. Wenn i ihren e ygschribne Brief bringe, de 

chunt’s sälte vor, dass si mer nid es Glesli Wyssen 
ufstellt. 

Honorine: Dasch doch ganz natürlech! U hütt geit’s wi geng. 
Briefträger: O nei! Hütt besser nid. 
Honorine: Warum? Syt’er chrank? 
Briefträger: Scho nid... aber nach däm won i vori grad gseit ha, 

chönntit’er meine, i hätt drum bbättlet u das ghört sech 
nid. 

Honorine: Was ghört sech nid? Chömet! Da heit’er es guets 
Tröpfli Wysse. (schenkt ein) 

Briefträger: Was me gschänkt überchunt, macht natürlech geng 
ume Fröid. Emel we me nid drum bättlet. (ergreift das 
Glas) Also i chönnt das nie. Gsundheit! 

Claudine: (leise zu Honorine) Frag ne jitz! 
Honorine: Was? 
Claudine: Ob er’s weis. Du hesch es doch vori gseit. 
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Honorine: Ah, ja! (geht zum Briefträger) Säget, Brieftreger, i 
hätt öich öppis wölle frage. 

Briefträger: (schenkt sich selber ein) Fraget nume! 
Honorine: Schrybt em César sy Suhn myr Tochter Briefe? 
Briefträger: Näht mer’s nid übel, aber das darf i nid säge. 
Claudine: Warum de nid? 
Briefträger: Wägem Poschtgheimnis! Was mieche mer de mit däm? 

Kennet dihr ds Poschtgheimnis? Nid? Aber i kenne’s! 
Honorine: Jitz loset doch! Es geit um my Tochter; um ganz 

wichtegi Sache. Säget mer doch nume „ja“ oder „nei“! 
Briefträger: (feierlich) Honorine! Trotz myr Fründschaft zu öich, 

und in respektvoller Würdigung des gespendeten 
Weissweins, chan i öich nüüt säge. Unmüglech! Dihr 
müesst öich vorstelle, i heig uf em Muul eso nes 
grosses rots Sigel mit eme grüüslige Stämpel druffe, 
wi’s d Notare bruuche, we si öppis verschicke. Drum 
isch das ganz eifach: I wett rede, aber i cha nid. 

Honorine: Chömet doch! 
Claudine: Ja oder nei isch doch liecht z säge! 
Briefträger: Gueti Frou, dänket! I myr Täsche da stecke jede Morge 

d Gheimnis vom ganze Quartier. Wenn ig jitz gieng u 
sieg - sogar nume myr Frou, nume lysli u nume 
fyschterlige - dass der Herr Lébry jede Tag eso chlyni 
roseroti Briefli (zieht es aus der Tasche) wi das da, i 
ds Büro überchunt... (betrachtet den Brief) Es chunt 
us em Nachtklub vo Nizza, wo ds Frölein Félicia 
tanzet... Oder wenn i sieg, dass dä Brief da (zeigt ihn) 
us em Zuchthuus vo Aix chunt, wo der Frou Cadolive 
ihre Suhn drü Jahr wägen Ybruch hocket, was dänktit 
dihr, he? Nenei, das isch Poschtgheimnis! U we das e 
Brief- treger nid reschpäktiert, isch er schlächt u 
verdieneti sälber Zuchthuus. I lise nid emal d 
Poschtcharte. Ds linggen Oug tuen i zue, u mit em 
rächte lisen i nume d Adrässe. 

Claudine: (schenkt wieder ein) Aber was my Schwöschter fragt, 
isch doch ke Sach! 
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Honorine: Dihr gubet mir e ganz e wärtvolli Uskunft, we der 
mer’s sieget. Es gieng um ds Glück vo myr Tochter. 
Also, syt doch so guet, u säget mer’s. 

Briefträger: Solang i di Uniform anne ha, bin ich der Sklave treuer 
Pflichterfüllung. Aber we mer’s schlau aapacke, 
chönnt’s am Änd gah. Tüet no ds Fänschter zue. U jitz, 
Achtung! Lueget mi guet aa u stellet öiji Frage. 

Honorine: Überchunt my Tochter Briefe vom Marius? 
Briefträger: Achtet uf my Chopfbewegig! (macht „nein“) 
Honorine: Syt’er sicher? 
Briefträger: Achtung! Lueget mi guet aa! (macht „ja“) 
Claudine: Syt’er sicher, dass si kene het übercho? 
Briefträger: Lueget guet! (macht „ja“) 
Honorine: Aber we si im Fall einen überchiem, sieget’er mer’s 

de? 
Briefträger: Jä, das darf i nid! Drum sägen ech’s nid. 
Claudine: Dihr syt aber nid nätt. 
Briefträger: Mira! I lege nid Wärt druuf, nätt z sy. I tue my Pflicht, 

dasch alls. Sogar wenn i einisch am Stämpel uf eme 
Brief gsuuch, dass der Marius ihre gschribe het, sieg 
ech’s nid. Aber es chönnt natürlech o nes Mal passiere, 
dass i mi trumpierti u meinti, der Brief syg für öich, wil 
der doch der glych Name heit... U da chönnt i ja de 
nüüt derfür... 

Honorine: Das wär prima. 
Briefträger: We’s sött derzue cho, scho. Nu, so adiö! U nüüt für 

unguet. 
Honorine: Für was? 
Briefträger: Wil nech ke Uskunft ha chönne gä. I hätt’s ja gärn 

gmacht, wenn i hätti dörfe. Aber was weit’er? Dasch 
äbe ds Poschtgheimnis! (ab) 

Claudine: ‘s isch bal besser, er schrybi nid; de vergisst si ne 
ehnder. 

Honorine: Vergisst ne ehnder - oder stirbt... 
Claudine: Meinsch? De wär das ja diräkt e Liebi, wi im Film! E 

richtigi Lydeschaft! Dasch ja fürchterlech! Aber schön 
isch’s halt glych. 
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Honorine: Aha, so fingsch du das? Isch my hoffnigslosi Situation 
öppe schön? I schlaaffe nümm, i isse nümm, i cha 
myne Fründe nümm i d Ouge luege... 

Claudine: Hör doch uuf übertrybe! I, mit mym chlyne Bitzeli 
Grips im Hirni, ha mi emel no gar nid ufgregt. I ha mir 
gseit: „Nahdisnah vergisst si ne de, u schliesslech - we 
si ke brevere fingt - hüratet si der Meischter Panisse.“ 

Honorine: Genau das han i o ghoffet! 
Claudine: Gsehsch! I bi allem aa gar nid so dumm, wenn i doch 

glych dänke, wi du! 
Honorine: Ja scho. Aber won i das ddänkt ha, bin i genau so 

eifältig gsy, wi du. We si sech nämlech erholti u 
schliesslech der Panisse wett, de wett är nümm. 

Claudine: Warum meinsch? 
Honorine: Wäge der ganze Kumedi natürlech! Meinsch, das syg 

für ne rüschtige Füfzger e Schläck, es Meitschi z 
hürate, wo vor allne Lüt us Liebi für nen angere stirbt? 

Claudine: (verunsichert) Het er der’s gseit? 
Honorine: Nei, aber wenn er mi gseht, seit er nüüt meh. 
Claudine: De redt er nümme mit der? 
Honorine: Mol, scho. Vom Wätter, aber vo der Chlyne kes Wörtli 

meh. (es läutet) Wär cha das sy? (schaut durch die 
Türspalte) E Maa mit eme Göggs! 

Claudine: Myn Gott! Das isch am Änd der Weibel! 
Honorine: Das cha doch ke Weibel sy! I bi niemerem nüüt schul- 

dig. (öffnet) 
Panisse: (steht prächtig im Türrahmen, trägt Melone und 

weisse Handschuhe) 
Honorine: (bestürzt) Eh du myn Gott! Dihr syt’s, Panisse? 
Panisse: (höflich lächelnd) Ja, i bi’s. Myni verehrte Dame, 

guete Tag! 
Claudine: Guete Tag, Meischter Panisse, wi geit’s? 
Panisse: Danke, sehr guet, liebi Madame Claudine. U öich? 
Claudine: Wi der gseht: nid schlächt. 
Panisse: (galant, charmant lächelnd, von der einen zur 

andern blickend) Guet gseht’er uus! 
Honorine: Dihr gseht guet uus! 
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Panisse: I chume grad vo der Trouig vomene lieben alte Fründ. 
Drum bin i „im Wichs“. 

Claudine: (bewundernd) U wyssi Händsche! 
Panisse: (zupft an den Fingern) Wyssi Händsche, wi der gseht. 
Claudine: Wüsst’er, es steit nech de no guet! 
Panisse: (ungezwungen) Ds Chleid schmychlet eim geng echly. 

I sälber bi nid bsungers elegant, aber my Aalegi isch es. 
Claudine: (schmeichelnd) O, syt nid z bescheide, Meischter 

Panisse! Me mues es Chleid o wüsse z trage; un i mues 
scho säge, dihr chöit’s! Gäll Honorine? 

Honorine: Ah ja! Allerdings treit er’s guet! Aber warum syt’er de 
nid zum Hochzytsässe bblibe? 

Panisse: Hütt isch nume d Ziviltrouig gsy, u ds Ässen isch ersch 
morn. Es söll e „Löntsch“ gä. Was eigetlech o „Ässe“ 
heisst; aber änglisch tönt’s nöbler. 

Honorine: Isch es fyrlech gsy? 
Panisse: Bezoubernd isch es gsy! Ergryfend! Vor allem für mi. 

Der Brütigam isch Witlig gsy u glych alt win i... Er het 
jitz es entzückends jungs Meitschi ghürate. Sy 
Buechhaltere... ganz jung. 

Claudine: Dä het rächt gha. 
Panisse: (diplomatisch) Es het zwar gschune, wi we zwo - drei 

Persone bim Usgang über my Kolleg hätte wölle ds 
Muul verschrysse. Aber mir schynt, si heige nid rächt 
gha. Was dänket dihr dervo? 

Claudine: Die sy doch nume schaluus gsy! 
Panisse: U was dänket dihr, Honorine? 
Honorine: We di jungi Brut o Fröid het, isch alls i der Ornig. 
Claudine: U we ne Füfzgjährige Gluscht het z hürate, u we’s ihm 

d Umstäng erloube, warum sött er de ne alti, hässlechi 
ga sueche? 

Panisse: De finget dihr’s also guet, was my Fründ gmacht het? 
Claudine: (strahlend) Gratuliere tuen ihm! 
Panisse: Vernünftig, Claudine! Dihr heit scho geng gsunge 

Mönscheverstang gha. U dihr, Honorine, tüet dihr so ne 
liebe, guete, sympathische Maa i Frag stelle? 
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Honorine: Wenn er ir Ornig zue re cha luege u ‘s ihm glingt, se 
glücklech z mache, de scho nid. 

Panisse: Natürlech chan er ihren alls garantiere. U no vil meh, 
we si’s wett, oder we’s ihrer Mueter Fröid miech... 
Dasch kes Problem! De wäre mir üs also einig, oder? 
Mir begrüesse der Entschluss vo mym Fründ im 
höchschte Grad u gratulieren ihm zur Hochzyt? 

Claudine: Oh ja! I gub ihm es Müntschi, wenn er hie wär! 
Panisse: (förmlich, feierlich) Also, wärti Honorine! Win i cha 

feschtstelle, löt dihr öich wyterhin vom gsunge 
Mönscheverstang la leite. Drum dänken i, es sygi 
günschtig, en Aafrag z widerhole. Dihr wüsst, dass öiji 
Antwort für mys ganze künftige Läbe vo zentraler 
Bedütig isch. I ha zwar gmeint, dihr syget alleini, aber 
wil d Frou Claudine zur Familie ghört, stört si mi 
überhoupt nid. Im Gägeteil. 

 
 (Claudine seufzt beglückt, schaut Honorine an) 
 
Honorine: Wartet es Momäntli, Panisse. Löt mer no grad Zyt, der 

Schurz abzzie! 
 
 (Panisse wartet, auf seinen Stock gestützt, den Hut 

in der Hand; zieht dann seine Handschuhe aus und 
wirft sie elegant in den Hut) 

 
Honorine: (zieht ihre Schürze aus und setzt sich dann 

würdevoll hin) Guet, dihr chöit losla. 
Panisse: I wott öiji Tochter hürate. Dihr wüsst das scho ne 

Chehr, wil i scho einisch gfragt ha. U hütt han i grad ds 
richtige Gwand anne, für my Bewärbig z erneuere... 
Gät dihr mir öiji Tochter - oder gät’er mer se nid? 

Claudine: (begeistert) Aber natürlech gä mer nech se! 
Honorine: Was mischisch du di da y, du Totsch! (Pause) My 

liebe Panisse, es miech sech chuum guet, wenn ig öich 
eso stötzligen e Antwort gub. Dihr müesst mer scho z 
mingscht e Tag Zyt zum Überlege gä. Un überhoupt, 
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bevor i aafa überlege, mues i nech no nes paar 
Bedingige stelle. O, nid wägem Gäld! Da drüber hei 
mer ja scho gredt. 

Panisse: I begryffe’s. Dihr syt ja i mym Gschäft cho d 
Buechhaltig aaluege. Was wäre de das für Bedingige? 

Honorine: Dihr wüsst, was syt üsem letschte Gspräch alls glüffen 
isch? 

Panisse: I weis es. 
Honorine: (geheimnisvoll) Der Marius, gället, der Marius... 
Panisse: (geniert) Ja, ja, i weis, i weis! 
Claudine: Dräng doch nid wyter, Honorine! Er seit ja, dass er’s 

weis. 
Honorine: Aber vilech wüsset’er nid alls? 
Panisse: (ungeduldig) Honorine, i weis doch alls, wo nötig 

isch. 
Honorine: Alls? Würklech alls? 
Panisse: (brüsk) Loset, Honorine, der Marius isch es Thema, 

won i nid bsungers schetze. Redet mit mer vom Räge, 
vom schöne Wätter, vom Gäld oder vo de Stüüre... aber 
nid vom Marius. 

Honorine: Meinet’er öppen es syg es Vergnüege für mi, vo däm z 
rede? Numen us Aastang mues i druuf hiwyse, dass my 
Tochter - mit ihm gschlaaffe het! 

Panisse: (verzweifelt) Ah bah! Het si mer’s jitz müesse säge?! 
Chönntet’er nid echly diskreter sy? 

Honorine: I hocke de uf ds Muul, wenn i wott. Aber i han ech’s 
wölle säge, dass der nis de nid hingerdry chiemet cho 
ne Szene machen u bhoupte, mir heigen ech’s ver- 
heimlechet. U jitz no öppis meh: Wil das e ganz en 
ärnschti Sach isch, wott i bis hingeruus ehrlech sy. 
Aber was i nech jitz säge, han i no niemerem gseit u 
dihr dörft’s niemerem wytersäge. 

Panisse: Nie! 
Honorine: Schwöret! 
Panisse: I schwören ech’s. 
Honorine: Uf was? 
Panisse: (ergriffen) Uf ds Grab vo myr erschte Frou. 
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Honorine: Guet. (leise) Di Chlyni het ganz der Charakter vo myr 
Schwöschter Zoé. 

Panisse: (zweifelnd) Dasch doch nid müglech! 
Claudine: (entgeistert) Überhoupt nid! 
Honorine: Schwyg! Ja, my Liebe. Üsserlech glychet si ehnder em 

Vatter, aber im Charakter isch si gspöit my 
Schwöschter Zoé. 

Panisse: (nachdenklich) Hm. 
Claudine: Also, Honorine, das stimmt doch überhoupt nid! 
Honorine: Mit füfzähni isch d Zoé o so nes bravs Meitschi gsy. Si 

het ganz alleini bbääbelet u d Buebe gmide. Wenn eren 
eine heimlech het wöllen es Müntschi gä, het sin ihm 
ds Zifferblatt verchratzet win es Roubtier. Aber wo si 
du dä Spanier het glehrt kenne - haipouff! - da het es se 
packt win e Wirbelsturm. U schliesslech isch das us ere 
worde, wo dihr wüsst; e Stäcke, wo nid cha ufrächt 
stah. 

Panisse: (feierlich) Stäcke stöh scho graaduuf, we me se a ne 
Muur stellt, wo se stützt. 

Honorine: Sit dihr so ne Muur? 
Panisse: (fest) I bi so ne Muur! 
Claudine: Dihr syt e flotte Maa, Panisse. 
Panisse: O, nid dämnaa, nid dämnaa! Aber gärn han i se... gärn! 
Honorine: (berührt) Isch das wahr? 
Panisse: U de mues men o chly sys Läben ysetze, we men öppis 

wott ha. 
Honorine: ‘s isch müglech, dass dihr echly vil riskieret. 
Claudine: (platzt heraus) Aber schliesslech un am Änd isch es 

doch sy Sach! Tue doch dä Maa nid ganz entmuetige! 
Honorine: Uf all Fäll müesst’er mer öppis verspräche: Dass der se 

nid tödet, we si nech druusgeit. 
Panisse: (feierlich) I bin e gäbige Maa. Dihr heit’s vori sälber 

gseit. Aber uf das Rächt chan i nid verzichte. Nei, das 
chan i nid! 

Honorine: Mörder! 
Claudine: Eh du myn Gott doch o! 
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Panisse: Dihr verlanget vo mir es unmüglechs Verspräche. U de 
d Tradition, he? I bi nid en Ängländer, i ha ne 
oriäntalischi Seel. U wenn i jitz e richtige Oriäntale 
wär? 

Claudine: Was „Oriäntale“? 
Panisse: Im Oriänt, liebi Honorine, git’s keni ghörnten Ehe- 

manne. Nume Witlige. 
Honorine: Warum heit’er de öiji erschti Frou nid tödt? 
Panisse: Afe mal het si mi nie hingergange. U de no, wil si mer 

d Buechhaltig het gmacht. Also, das isch mys letschte 
Wort: I hürate di Chlyni, i machen alls für se, aber we 
si mi hingergeit, git’s e Lych im Huus. 

Claudine: Dasch ja ne Wilde! 
Honorine: I däm Fall sägen i „nei! nei!“ u nomal „nei!“ 
Claudine: „Nei, nei, nei!“ 
Panisse: Momänt! I probiere natürlech nid, usezfingen, ob si 

mer druusgeit; überwache wär myneren unwürdig. U 
chiem me mer irgend e Bewys cho bringe, oder me 
zeigti mer se sogar diräkt i den Arme vomene 
Liebhaber... de hätt i geng no derewäg Vertrouen i se, 
dass i’s nid gloubti. 

Claudine: Bravo! 
Panisse: Genau eso isch my Haltig. 
Honorine: De isch’s ja öppis angers! Also loset: I giben öich my 

Antwort morn am Aabe bi öich deheime. 
lPanisse: Guet. Darf i es bitzeli hoffe? 
Claudine: O, vil meh, als es bitzeli! Vil meh! 
Panisse: (aristokratisch, gewählt, pathetisch) De ziehn i mi 

jitz zrügg, verehrti Honorine. Der offiziell Hüratsantrag 
wär jitz gstellt. Dihr dörft wüsse, dass i vo jitz aa mit 
grosser Geduld inmitte vo myne Schiffstou u Sägel 
wirde warte. (betont) Würdig warte. (würdevoll ab) 

Claudine: Öppis bessers hätt der Chlyne gar nid chönne passiere. 
Honorine: Mir wei zersch luege, was sie derzue seit. 
Claudine: Dänksch si nähm ne? 
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Honorine: Me weis nie. Aber we si der Panisse nid nimmt, de lueg 
si de sälber. I ha my Sach gmacht u kümmere mi nid 
wyter drum. (Pause) Aber si chönnt scho lang da sy. 

 
 (Claudine öffnet einen Fensterflügel und schaut 

hinaus) 
 
Honorine: (beschäftigt sich, redet vor sich hin) Wenn ig e 

settige hätt übercho, i hätt aabbisse. Aber hütt... 
Claudine: Si chunt! 
Honorine: Also, tue de nüüt derglyche! 
Claudine: Nei. Mir reden ersch bim Zmittag vom Panisse. Es isch 

de chly gmüetlecher. 
 
 (Fanny tritt ein, bleich und wie schlafwandelnd) 
 
Honorine: Aha! Ds Frölein chunt äntlech! Wo bisch gsy? Du 

laasch di afe bal all Tag la verträtte, du Schwanzifüdle! 
 
 (Fanny setzt sich, stumm vor sich herstarrend, auf 

einen Stuhl) 
 
Claudine: (mütterlich liebevoll, umarmt und küsst sie) Grüess 

di, Fanny! 
Fanny: (gequält freundlich) Sälü, Tante Claudine. 
Honorine: (bitter) Dä Spaziergang het der allem aa nid guet ta, 

we d nümme chasch rede. 
Claudine: Klar, cha si rede. Aber mir lö re ja gar ke Zyt, ds Muul 

ufztue! (zu Fanny) De bisch du es chlyses Chehrli ga 
mache? 

Fanny: (fixiert ins Leere starrend) Mhm. 
Claudine: Gsehsch öppis? 
Fanny: Nei. 
Honorine: Du wosch nid öppe hütt, wo d Tante Claudine z Visiten 

isch, wider wölle tuble? Bis so guet! 
Claudine: Aber Honorine, si tublet doch gar nid! 
Honorine: De lueg se doch aa! Si macht ja ne Stei wi ne Findling! 
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Claudine: Jitz hör doch emal uuf balge! (flüsternd) Gsehsch nid, 
dass se der Liebeschummer plaget? (normal) Chömet a 
Tisch, de chöi mer alli drü im Vertroue zäme rede. U 
vor allem han i Hunger. Fanny chumm! Hilf mer der 
Tisch decke! (holt Tischtuch aus dem Schrank und 
breitet es aus) Hesch nid o Hunger? 

Fanny: (schaut sie ausdruckslos, abwesend an; steht 
plötzlich brüsk auf, geht zu Honorine und spricht 
mit gesenktem Kopf) Mueter, i erwarten es Ching. 

Honorine: Was seisch? 
Claudine: Fanny! Was bildisch du dir y? 
Fanny: I überchumen es Ching. Der Dokter het mer’s grad 

gseit. 
Honorine: (fassungslos) Eh du myn Gott! Eh du myn Gott! (lässt 

sich auf einen Stuhl fallen und erhebt sich sofort 
wieder; laut und verzweifelt) Aber dasch doch nid 
mügli! Dasch doch nid wahr! 

Claudine: (liebevoll) Es Ching! 
Honorine: (verliert die Fassung, brutal, eilt zur Tür und öffnet 

sie weit) Use! Use, du Hüerli! We dy Vatter no läbti, er 
tödti di! I gheie di numen use! Fahr ab! 

Claudine: U wo söll si de hi? 
Honorine: Uf ds Trottoir, zu de Dirne, wo si häreghört! Für mi 

bisch du nümme my Tochter! Gang mer us den Ouge! 
Fanny: Mueter! 
Honorine: Gang i dys Zimmer, pack ds Göferli u hou’s! 
Claudine: Honorine, säg doch nid eso dumms Züüg! Schwyg 

doch emal, schwyg! 
Honorine: Si isch no schlimmer weder d Zoé! Si bringt is Schang 

über di ganzi Familie! (sehr wild) Jitz mach, dass d 
usechunsch! (ergreift einen Besenstiel und schwingt 
ihn bedrohlich) Mach dass d usechunsch, oder i houe 
di, du schynheiligs Lueder! 

Claudine: (hält sie zurück) Honorine! 
 
 (Fanny schwankt und wird gleich in Ohnmacht 

fallen) 
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Honorine: (fängt sie gerade noch auf) Natürlech, jitz wird’s ere 

wider gschmuecht! Reck mer der Essig! Schnäll, der 
Essig! 

Claudine: (die Essigflasche ergreifend) Schämsch di nid, i däm 
Zuestang wo si isch? Du tödsch se no! 

Honorine: (unvermittelt ängstlich) Fanny! 
Claudine: Eh du myn Troscht! Si isch ja bleich wi ne Lych! 
Honorine: (sehr erschrocken) Fanny! Mys liebe Fanny, mys 

Meitschi! 
Claudine: Fanny! 
Honorine: Fanny, my chlyne Schatz, gäll, du stirbsch mer nid! 

Tue doch d Ougen uuf u stirb mer nid! Fanny, i cha der 
alls vergä, we d mer nume nid stirbsch! 

Fanny: (öffnet die Augen) Es isch nid schlimm, Mueter. 
Gsehsch, es isch scho verby. 

Claudine: Töif dürenatme, ganz töif! Aha, es nimmt wider Farb 
aa... 

Honorine: (von neuem entfesselt) Vor Schang sött si rot wärde! 
Ersticke sött si vor Schang! 

Claudine: (heftig) Du, jitz schwyg doch emal! Chuum wird’s ere 
gschmuecht, fasch aa gränne, u we’s ere numen es 
Chydeli besser geit, brüelisch sen umen aa! Jitz la se 
doch i Rue! 

Honorine: Aha, du fingsch das ganz normal, dass es Meitschi mit 
eme Goof unger em Schurz hei chunt? 

Claudine: Hör afen emal uuf mit däm Bbrüel! (schliesst das 
Fenster) 

Honorine: (zu Fanny) Schämsch di nid? 
Claudine: Natürlech schämt si sech, das gsehsch doch sälber. Es 

grosses Unglück isch’s ja scho, was da passiert isch. 
Aber nach däm, wo du mir verzellt hesch, hesch es ja o 
chly chönnen erwarte, oder? Wenn es Meitschi e 
Schatz het, chunt’s halt ringer zumene Ching als 
zunere Million im Lotto. Das bewyst doch nume sy 
Unschuld. La mi mit em Fanny la rede. Los, Fanny, 
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häb nid Angscht! U gib mer nume lysli Antwort, dass d 
nid ermüedisch. Bisch ganz sicher? 

 
 (Fanny bejaht stumm) 
 
Claudine: Guet. U vo wäm isch das Chingli? 
Honorine: (wütend) Vo wäm sött’s de sy, he? Si isch doch de no 

nid grad mit ganz Marseille im Bett gsy! 
Claudine: De isch es vom Marius. 
Honorine: Ah, dä! We mir dä i d Finger chiem! Klar, isch sie o im 

Fähler. Aber si isch ja no nes Ching! Si het no nüüt 
dervo verstange. Dä het se bschisse! Het sech uf se 
gstürzt, wi nes wilds Tier! O, i gah vor Gricht mit ihm! 
I ds Zuchthuus, dä Uflat! Ga Steine houe! I ds 
Zuchthuus, dä Gouner, dä Mörder! O heilegi 
Muetergottes! Mach, dass ihm d Meertüüfle sys Schiff 
unger em Hingere furtfrässe, dass ne d Haifische 
verschrysse, dä Lüschtling, wo ds Läbe vo mym arme, 
unschuldige Meitschi het vercheibet! (schliesst Fanny 
in die Arme) Arms Ching! 

Claudine: Das bewyst natürlech scho, dass es nid grad e gspürige 
junge Maa isch. Amene junge Meitschi es Ching 
aahänken isch scho uverschant. Aber jitz isch es 
gmacht, u guet gmacht. 

Honorine: Ja, glungen isch’s ihm, das cha me säge. 
Claudine: Jitz müesse mer halt e Lösig sueche... 
Honorine: (sarkastisch) Eh ja! Nume grad das! (zu Fanny) Syder 

wenn weisch es, das Unglück? 
Fanny: Scho syt er furt isch, bin i gsy wi chrank... nümm wi 

süsch... u jede Morgen isch es mer schlächt gsy... 
Honorine: Muetergottes! 
Fanny: Un i ha vil ggässe... 
Honorine: Emel am Tisch hesch nüüt gno?! 
Fanny: Nei, i ha aber so Glüscht gha; allpott u nach allem 

mügleche: Brot, Schoggolaa, Frücht, Muschle... Es het 
mi eifach tribe. I ha zwar mager usgseh, aber uf der 
Waag han i nid gmageret, im Gägeteil. 
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Claudine: Myn Gott, das chunt vo däm! 
Fanny: Nachhär han i e schrecklechi Angscht übercho... I ha 

Tag u Nacht nume no a das chönne dänke... I ha so vil 
ggrännet, dass’s mer ganz gschmuecht isch gsy... u der 
Marius het mer nid gschribe... i ha scho dra ddänkt i ds 
Wasser z gah. 

Honorine: Eh, du armi Hutte! Mach mer nume das nie! Was 
muesch du glitte ha, so alleini mit dym Gheimnis! 

Fanny: U dä Morge han i mi entschide. I bi zum Dokter 
Venelle ggange. 

Honorine: (entmutigt) E guete Dokter. Me chönnt sägen e 
Glehrte. U was het er gseit? 

Fanny: Es chöm im März. 
Honorine: (entmutigt) Usgrächnet! E schöne Monet! Der Monet 

vo de Spinner! U nachhär, was hesch gmacht? I wette, 
du bisch es em César ga verzelle? 

Fanny: Nei. Vo nachhär weis i nüüt meh... i bi dür d Strasse 
glüffe... i weis nümm, wo düre. Zletscht han i anere 
Bar e Cognac trunke; u druuf bin i heicho, für der’s z 
säge. 

Honorine: Da sy mer ja schön bedient! Chumm, gränn jitz nümm. 
Das isch für nüüt. Es isch zwar e pynlechi Sach, d Ehr 
z verliere. Aber verloren isch halt emal verlore. 

Claudine: Solang’s niemer weis, isch d Ehr nid verlore. Würd 
alls, wo d Lüt öppen eso bosgen im Aazeiger 
publiziert, dörft me ja mit niemerem meh verchehre. 

Honorine: Was hesch jitz ddänkt z mache? 
Fanny: Alls, wo du wosch, we d mi nume nid usegheisch. 
Honorine: Ah, de isch das ja ganz eifach: Du hüratisch der 

Panisse, u mir sy grettet. 
Fanny: Hesch ds Gfüel, er wett mi no? 
Claudine: Grad vori isch er wider cho frage. 
Honorine: U dasmal heisst d Antwort „ja“ u nomal „ja“! 
Claudine: D Hochzyt i vierzäh Tag. 
Honorine: I gahn ihm’s grad ga säge. 
Claudine: U was meisch du? 
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Fanny: (zögernd) Mi düecht’s, i chönnt mi ja guet eleini 
dürebringe. I bi imstang z wärchen u cha ds Läbe 
verdiene. I dänke, we’s d Mueter erloubti, bruucht i nid 
z hüraten u chönnt ds Ching sälber ufzie, bis sy Vatter 
zrüggchunt - wenn er chunt... 

Claudine: Das tönt guet, aber es isch schwär. 
Honorine: Schwär? Unmüglech, wosch säge. Es Ching übercho, 

ohni Maa? Verlieret doch öiji Zyt nid u säget so sinn- 
loses Züüg! 

Fanny: Aber Mueter, d Tochter vom Zollinspäkter Cadot het 
doch o nes Ching ohni Vatter... Si cha’s guet sälber 
ufzie un isch nid unglücklech derby! 

Honorine: Dasch öppis angersch! Der Vatter isch churz vor em 
Hochzyt gstorbe. U dym Ching synen isch tifig dervo- 
gsäglet, für di nid müesse z hürate. U de lat sech denen 
ihri Familie o nid mit üsere la verglyche. 

Claudine: (stolz) Ah ja! Mir sy halt e bsungeri Sorte Lüt. U jitz 
los guet, Fanny: Es het jedi Familie öppen e Mueter 
vomene Unehlige oder e Dirne. Das isch verständlech, 
wil’s ganz natürlech isch. Aber bi üs ligt das nümm 
drinne, wil üsi Schwöschter Zoé di Rolle scho spilt. 

Honorine: We du der Panisse nid nimmsch, isch d Ehr vo üs allne 
gschändet, un i stirbe wäge dir vor Chummer. 

Claudine: Vilech gsuuchsch en angere lieber? Vilech der chlyn 
Victor? 

Fanny: O, nei, der Victor nid. 
Honorine: Er isch nid us ere gsunge Familie. Zwar spilti d Gsund- 

heit vom Vatter hie nid eso ne grossi Rolle, wil ds 
Ching scho gmacht isch... Aber da wär no der jung 
Cadoret, wo dir scho syt der Chrischtelehr nachelouft. 
Dä wär hübsch u rych... 

Fanny: Nei, i wott ke Junge. We du mi scho zum Hürate wosch 
zwinge, de nimen i lieber der Panisse. 

Honorine: Da hesch du ganz rächt. 
Fanny: Aber är? Wett er mi ächt? 
Honorine: We mer der doch säge, dass er wider gfragt het! 
Fanny: Ja, aber er het’s nid gwüsst. 
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Honorine: Dä weis genau, was mit em Marius glüffen isch. I ha ne 
vorsorglech nomal dra erinneret. 

Fanny: Aber er cha nid wüsse, dass ig es Ching erwarte. 
Honorine: Zum Glück nid! De git’s halt eifach es sibemönetigs, 

baschta! 
Fanny: Du meinsch, i sött hürate, ohni d Wahrheit z säge? 
Honorine: Du bisch gwüss no dumm gnue, u geisch ihm’s ga ver- 

zelle. 
Fanny: Aber das mues i doch! Süsch wär’s ja gsündiget! 
Honorine: Entweder isch si nid by Troscht, oder de macht si’s 

äxtra! Du weisch afe nümme, was d no wosch ersinne, 
für nis zleidzwärche. 

Claudine: Fanny, dä Maa isch üsi einzegi Hoffnig! We d ihm 
geisch ga säge, er müessi zwöi hürate, de wott er 
nümme. 

Honorine: We d redsch, isch’s fertig. 
Claudine: U warum söttsch ihm’s säge? Du bisch ja sälber no nid 

sicher, ob’s stimmt. 
Honorine: Natürlech isch si nid sicher! 
Fanny: Der Dokter Venelle het mer’s gseit. 
Honorine: Dasch doch e verchalcheten alte Gritti, dä Dokter 

Venelle! Mit sächzgi! 
Claudine: Vilech sy dyner Beschwärde närvöser Art. 
Honorine: He ja! Am Änd sy’s nume d Närve! Oder du bisch im 

Dürzug gsy... hesch uf enen Art es Grippeli ufgläse... 
Mach doch nid eso nes Gheien us ere Sach, wo vilech 
gar nid stimmt! 

Fanny: I däm Fall müesst i also gar nid hürate. 
Honorine: (heftig) Me mues ja nid unbedingt ir Hoffnig sy, für z 

hürate! Vili hürate sogar jungfröilech. Nimm der 
Panisse, wenn er sech scho aabietet! U säg ihm nüüt! 

Fanny: Nei Mueter! Das ghört sech nid. Es wär e schändlechi 
Lugi. 

Honorine: Du muesch ja gar nid lüge! Dä wird di nie ds 
Gringschte frage. Du hesch ke Ahnig, wi eitel d 
Mannen i däm Punkt sy! Dä wird das ganz normal 
finge, we dihr scho sächs - sibe Monet nach em 
Hochzyt es härzigs Chingli heit. 
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Claudine: Genau! Un är isch nid der erscht. Überleg der echly! 
Der Panisse isch doch e güetige Maa, oder? 

Fanny: Ja. 
Claudine: De wosch ihm doch nid di grossi Fröid verderbe, 

Vatter z wärde? Verdiene tät er’s emel. 
Fanny: Un ig? Was dänkti i derwyle? Was dänkti i vo mir? 

Nenei. I wott nid derewäg verloge tue. 
Honorine: Emene Maa gägenüber isch e Frou nie verloge. U 

schliesslech hocke mer i dere Myseere wäge mene 
Maa. De söll o ne Maa derfür zale. 

Fanny: Es isch nid der glych! 
Honorine: Chumm doch! Es isch geng der glych, wil eine wi der 

anger isch. Dä da wott di hürate, wil du jung u hübsch 
bisch. Das isch o öppis wärt! Lue ne doch nid grad für 
ne Heiligen aa! 

Fanny: (heftig) Nei! Nie! I weis, dass i e schlimme Fähler ha 
gmacht. I ha mys Läbe verpfuschet. Mira. Das geit 
nume mi öppis aa. Da mues i sälber derdür. Wil der 
Panisse guetmüetig isch u mi gärn het, sött ihm es 
Unehligs yneschmuggle un ihm sy Name - für ds Ching 
vomenen angere - ga stäle. Das wär es Verbräche. I 
chönnt niemerem meh i d Ouge luege, hätt ds Gfüel, i 
syg di Alleriletschti. I wär de würklech es Lueder. U 
das schlöt dihr mir vor? 

Honorine: (verärgert) Da hei mer’s! Häb nis jitz no ne 
Moralpredig! We du albe dy Schygolo hesch i dys 
Zimmer gschleipft, hesch nid eso nes Gschys gmacht. 
Dy Mueter aazlüge, het di denn nid gstört! Undankbar 
bisch u bösartig, du bisch e ... 

Claudine: Schwyg! Mir wei di Kumedi nid vo voren aafa. Das 
isch zwar alls verruckt tragisch, aber jitz chöi mer 
glych öppis ässe. Fanny, hock o zueche. 

Fanny: I ha nid Hunger. 
Honorine: Nach däm, wo du nis vori grad hesch gseit? 
Fanny: I isse de speter. I mues jitz zum Stang. D Ablösig isch 

scho syt dä Morge dert. I gah. (ab) 
Honorine: Fanny! 
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 (Fanny gibt keine Antwort) 
 
Honorine: Wo geit si hi? 
Claudine: Wo si het gseit! 
Honorine: (sitzend, seufzend) Solang d keni Ching hesch, bisch 

schaluus uf die, wo re hei. U hesch ere de, bringe si di 
dshingerfür. Dänk doch emal, was scho di Heilegi 
Mueter mit ihrem einzige het für Chummer gha! 

Claudine: Derby isch es de no ne Bueb gsy! 
Honorine: (fährt beunruhigt auf) Si isch doch nid öppen i ds 

Wasser? 
Claudine: Chasch dänke! Ihres Ching tät se hingerhaa, we si’s 

wett mache. (isst) Hock ab, u iss o öppis! 
 
 (Honorine setzt sich und isst mit) 
 
Claudine: Du, säg, sy eigetlech di Unehlige weniger härzig als 

angeri Ching? 
Honorine: Im Gägeteil: härziger! Nid sälte sy si o chreftiger u 

gschyder! 
Claudine: (isst) Was jammerisch de? 
 

 Vorhang
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3. Bild 
 
 Im Laden von Meister Panisse, Segelmacher. Der 

riesige alte Ladentisch dominiert. Hinten die 
Laden- tür mit verhängten Schaufenstern links und 
rechts. Ausgewählte Requisiten deuten die Art des 
Ge- schäftes an: eine altmodische 
Taucherausrüstung, Gestelle mit Segeltuchballen 
verschiedener Weiss- tönung, grosse und kleine 
Modelle von Segelschiffen, unterschiedliche Anker, 
Ketten, Masten, Ruder und Steuer. 

 
Panisse: De hättet dihr das Schiff gseh, Herr Brun? 
Brun: Ja, i ha’s gründlech inspiziert. 
Panisse: U jitz? 
Brun: Es dünkt mi pryswärt. 
Panisse: Allerdings! Es isch e richtige Wälleflitzer! 
Brun: (unschlüssig) Der Motor schynt mer echly chlyn. 
Panisse: Aber das han ech ja gseit: Es isch nid es Motorboot. Es 

isch es Sägelschiff mit Hilfsmotor. De wär’s gchouft? 
Brun: Ja, i zale drühundert aa. 
Panisse: De machen i öich e kompletti Sägelgarnitur zwäg, wi 

abgmacht? 
Brun: Natürlech. 
Panisse: Hie hei mer ds Modäll (stellt es auf den Tisch) Ganz 

eifach. E hübsche Klüver u nes Latiner-Sägel. (schaut 
die Modellnummer) Nummero 24, u hie han i d Määs 
vom Schiff (ergreift eine Rolle und legt einen Meter 
Stoff aus) U das wär ds Tuech, won i für öich ha 
usegläse. Rüeret’s emal aa, Herr Brun! Es isch fescht 
im Griff, aber liecht u solid. Das wird nid nass im 
Wasser. Lueget emal das Gwäb! (reicht ihm eine 
Lupe) 

Brun: Ja, es düecht mi guet, aber echly gstabelig, oder? 
Panisse: Jitz loset, Herr Brun: Läset dihr es Sägel usen oder e 

Damehose? We’s für ne Damehosen isch, de isch das 
nüüt. Aber für nes Sägel bruucht’s schon echly Dicki. 
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U das da flatteret wunderbar im Wind! Bi jeder 
Wändig tönt’s wi nes Heer vo junge Räbhüehner: 
frrrrr... frrrrr! ‘s isch richtig poetisch. 

Brun: Poetisch allwäg scho, aber was choschtet’s mi? 
Panisse: E Tuusiger. 
Brun: Das isch aber poetisch tüür! 
Panisse: Was? Es ganz es chlyses - würklech es winzigs! - 

Tuusigernötli. Ds chlynschte, wo der heit. 
Brun: Was heisst „ds chlynschte“ Tuusigernötli? Meinet’er e 

Hunderter? 
Panisse: Ah nei! I meine, we me’s mit däm grüüslige Bitz 

Sägeltuech verglycht, wo dihr derfür überchömet, isch 
das ja nüüt! Leget’s emal zämen u lueget! Für das 
Fötzeli Papyr machen ig öich es ganzes Sägelwärk. 
Dasch ja nes Gschänk unger Fründe. 

Brun: Es Gschänk scho nid grad, aber glych... (greift ins 
Tuch und überlegt) 

 
 (César tritt ein) 
 
Panisse:  (etwas verlegen) Ah, sälü, César! 
César. Tag mitenang. 
Brun: Guete Tag, César. 
César: Choufet’er es Sägel, Herr Brun? 
Brun: I lise d Sägel use für mys Schiff. 
César: Heit’er es Schiff gchouft? 
Brun: I ha grad d „Alouette“ erstange. Der Herr Panisse het 

mer sen empfole. 
César: (bestürzt) D „Alouette“? Das grosse, wysse Boot? 
Brun: Ja, kennet’er’s? 
César: Klar, kennen i’s. Hie kenne’s doch alli Lüt! Es het em 

Dokter Roulet ghört, u syder het’s z mingscht 
füfzähmal der Bsitzer gwächslet. 

Panisse: (deutet César an zu schweigen) Jitz hör doch uuf, 
César! 

Brun: Aha, das isch aber kurlig... 
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